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waren NUur wenige Mitglieder, jedoch alle Vertreter verschiedener Wissens-gebiete, die akademischen Leben Rußlands keine unbedeutenden Rollen
spielten. Unter ihnen befanden sich der Assistent Professor Marr’s, des et:bekannten Schöpfers der Jephiten-Theorie, Uun: e1in naher Mitarbeiter des
Schamanen-Forschers, Tan Bagoras. Arkadi Sinjagin wurde während der
Jeschow-Aktion ‚„liquidiert‘‘. Versammlungsort dieser Gruppe War der
halten gebliebene Wintergarten einer eleganten Wohnung altvornehmen
Newski-Prospekt. IThemen en : ‚„‚Menschliche Krnährung durch ‚Brana‘“
Duft), „Mystische Erlebnisse mıt Christus‘‘ un ähnliche. Die Mitgliqderdieses Kreises verlangten, dafß jeder gelstig entwickelte Mensch imstande
SC1IN müusse, sich sowohl auf die philosophische Ebene erheben als auch
einem Feind die Kehle durchzubeißen. Der Kreis Wu1'df: 9530/31 voll-
ständig vernichtet.

Die GPU liquidierte damals auch eine F reimaurerloge Leningrad, die
unter der Leitung des ehemaligen Zarenotftiziers JTüfjajew gestanden hatteG  E  M tt'*äi%  C  S  E  rsu  Rilke  waren nur Wefi.ige 1\"I.itgli-étiefl j‘eaochk äüe Vefffeter Verschiedefier Wisséns—  gebiete, die im akademischen Leben Rußlands keine unbedeutenden Rollen  spielten. Unter ihnen befanden sich der Assistent Professor Marr’s, des welt-  bekannten Schöpfers der Jephiten-Theorie, und ein naher Mitarbeiter des  K  Schamanen-Forschers, Tan Bagoras. Arkadi Sinjagin wurde während der  Jeschow-Aktion „liquidiert“. Versammlungsort dieser Gruppe war der er-  halten gebliebene Wintergarten einer eleganten Wohnung am altvornehmen  Newski-Prospekt. Themen waren: „Menschliche Ernährung durch ‚Brana‘“  (Duft), „Mystische Erlebnisse mit Christus“ und ähnliche. Die Mitglieder  dieses Kreises verlangten, daß jeder geistig entwickelte Mensch imstande  sein müsse, sich sowohl auf die philosophische Ebene zu erheben als auch  einem Feind die Kehle durchzubeißen. Der ganze Kreis Wu1'df3 1930/31 voll-  ständig vernichtet.  Die GPU liquidierte damals auch eine Freimaurerloge in Leningrad, die  unter der Leitung des ehemaligen Zarenoffiziers Tüfjajew gestanden hatte.  _ Der mit der Tradition Rußlands eng verbundenen Rosenkreuzer-Bruder-  schaft in Moskau (gegründet zur Zeit Katharinas d. Gr. von N.S. Nöwikoff,  dem Besitzer der ersten populärwissenschaftlichen Bibliothek Rußlands) ge-  hörten in den Jahren 1930/33 die bedeutendsten Wissenschaftler Moskaus  an, darunter ein sehr bekannter orthodoxer Theologe und ein Bischof der-  selben Kirche. Auch der Sohn des bekannten Antisemiten, Staatsanwalt  Schmaköff (1924 aus UdSSR geflohen, 1926 in Brasilien gestorben), Inge-  nieur Schmakoff, der selbst durch sein Buch „Geistige Pneumatologie“ be-  kannt wurde, war Mitglied. In der Rosenkreuzerbibliothek zu Moskau, die  vollständig erhalten geblieben war, befanden sich Bücher, von denen nur  zwei Exemplare erschienen waren. Versammlungsort war der 30 Kilometer  von Moskau entfernte Ort Nikolina Gor  ber diese Ver-  a Seit 1934 fehlt ü  einigung jede Na„ohfiéht.  (Schluß f-olgt.?  Versuch über Rilke  Von HUBERT BECHER 5.}.  Die drei großen deutschen Lyrikér, die gegen Ende des 19. und im ersten  Drittel des 20. Jahrhunderts hervortreten, haben ein sehr verschiedenes  Schicksal gefunden. Stefan George ist fast vergessen und erntet kaum ande-  res als Widerspruch, so daß man geneigt wäre, bei aller Eingrenzung und  Ablehnung seine geschichtliche Leistung und bleibende Bedeutung heraus-  zustellen. Hugo von Hofmannsthal ist in seiner Tiefe und Größe überhaupt  noch nicht recht erkannt. Nur wenige schätzen ihn, wie er es verdient, wäh-  rend der Ruhm, den ihm die Vertonung einiger Werke durch Strauß und  die Wiener Bühne brachte, schnell verblaßt ist. Einzig der rätselhafte Rai-  ner Maria Rilke erfreut sich e  ?ner Beachtung, die eher zu steigen als zu  sinken scheint.  341Der miıt der Tradition Rufslands CHS verbundenen Rosenkreuzer-Bruder-
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all, darunter e1in schr bekannter orthodoxer Theologe un: ein Bischof der-
selben Kirche uch der Sohn des bekannten Antisemiten, Staatsanwalt
Schmak6ff 1924 Aaus geflohen, 1926 In Brasilien gestorben), Inge-
niıeur Schmakoff, der selbst durch Se1IN Buch „„Geistige Pneumatologie‘‘ be-
kannt wurde, war Mitglied. In der Rosenkreuzerbihbliothek Moskau., die
vollständig erhalten geblieben War, befanden sich Bücher, von denen NUur
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Versuch ber Rilke
Von UBERT BECHER 5. }

Die TEL großen deutschen Lyrikér, die gegen Ende des un ersten
Drittel des Jahrhunderts hervortreten, haben ein sehr verschiedenes
Schicksal gefunden. Stefan George ist fast un erntet aum ande-
PCS als Widerspruch, da{fß INa  — geneıgt wäre, bei aller Kingrenzung und
Ablehnung se1ne geschichtliche Leistung und bleibende Bedeutung heraus-
zustellen. Hugo Von Hofmannsthal ıst In seiner Tiefe un Größe überhaupt
noch nıcht recht erkannt. Nur wenige schätzen ıhn, W16€6 6S verdient. wäh-
rend der Ruhm, den ihm die Vertonung einıger Werke durch Strau{fß und
die Wiener Bühne brachte, schne!l verblafßt 1ıst Kinzig der rätselhafte Raj-
Ner Maria Rilke erfreut sich iner Beachtung, die ph-er steigen qls
sinken scheint.
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Dies bedeutet nicht, da{fs se1ıin Wesen un: Werk 1Im sicheren Besiti seiner
Verehrer waren. CS 1U VO  — Verehrung und Hingabe geschriebene KEr-
innerungsbücher Sın  d,1 ob Ccs sich Arbeiten handelt, die seine geistige
Entwicklung darstellen ? oder ih) In seinen wichtigen Motiven® verstehen
wollen, oh S16 mıt Hilfe seiner Briefe und der Zeugn1isse seiner Freunde den
geistigen Ort suchen, dem seine bedeutendsten Werke entstanden sind,*
oder ob vorsichtige und saubere ommentare geschrieben werden,? 19858  >

kann das Urteil verantworten, Rilke bleibe ach WwW1€ VOT eine unerkannte
un dunkle KErscheinung. Der unbedingten Verherrlichung steht ZWAar nıcht

sehr leidenschaftliche Ablehnung als eine unwillkürliche Scheu SCSHCH-
über, sich mıt ihm Z.U beschäftigen. )ie groiße Mode des Stundenbuches un:
der VWeise VO  e Liebe un 'Tod des CGCornets Christoph Rilke ist allgeme1-
16 vorüber. ihre Stelle sind die Duineser Klegien getreten; aber
wen1ige haben den Mut Sasch, da{fßs S16 S1e nicht verstehen.

Man annn nicht daran zweifteln, da{fß diejen1ıgen, die Rilke Leben nahe-
standen, sich bewufßt oder unbewußt bemühten und bemühen, eın bestimm-
Tes Bild des Dichters Geltung bringen, 1ın dem die dunklen Züge bei-
se1te gelassen werden. Iie Herausgeber seiner Brietfe gehen mıiıt Vorsicht
Werke Man fühlt sich dabe1 fTast das Schicksal des Nietzsche-Nachlasses
erinnert. Widersprechende Stimmen werden als skandalsüchtig bezeichnet.
Und doch rechtfertigt der Umstand, dafs das umfangreiche Briefwerk des
Dichters ebenso ihm gehört w1€e selne eigentlichen Dichtungen, die Forde-
runs einer allseitigen Erhellung. Gleichwohl zönnen alle diese Zeugnisse
Hilfen bedeuten, die Dichtung Rilkes verstehen und würdigen.

Fınes ist sicher: Menschen, die dem Dichter Leben sehr nahestanden,
haben die gröfßsten Einwendungen SN  =]8 iıhn und seine Dichtung erhoben.
Niemand wird etwa Rudoltf Kaflsner die Berechtigung absprechen, ber die
Kunst und den Künstler urteilen. Wenn 6s sich uch versagte, der
Offentlichkeit Entscheidendes mitzuteılen, bleibt die Tatsache bestehen,
da{fs o b sich VOINL Rilke entternte. Er rug uch kein Bedenken, auf die Frage,
ob gEWISSE Vermutungen, die die Beschäftigung mıt der Rilkeschen ıch-

tung aufkommen lassen, Mißverständnisse der echte Krkenntnisse seıen,
Erschütterndes mitzuteilen.

Gewifs kommt 6S nicht darauf da Tatsachen un!: Urteile 7zusammenzustel-
Jen, die Rilke abträglich sind, aber die Wahrheit fließt aus Licht und Schat-
ten zugleich. Vielleicht annn die Zukunft den Dichter besser beurteilen, als
C die heutige Quellenlage gEes  © Wir mMussen für heute feststellen, da{ß
das 115 zugängliche Werk Rätsel un Dunkelheıiten, Widersprüche un:

Gegensätze In Fülle bietet. Wer zeigte w1€e Weichheit un Gefühlsselig-
keıt un: zugleich Härte % Bildhaftigkeit un!: zugleich Abstraktheit, Hingabe
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Versuch über Rilke

und Einsamkeit Jubel und Trauer, Demut un geıstige Hybris Spontaneität
und Reflexion ® Dem Rausch der Gesichte Tolgt fast völliges Versiegen, der
Leichtigkeit der dahinströmenden Verse die mühsame Arbeit Wort die
er selbst mıiıt der verbissenen Tätigkeit des teinmetzen vergleicht Wer 1St
dieser Dichter, der auf der C1HEN Seite VO  n relig1öser Sehnsucht und Wonne
überfließt un: sich inwiederum leidenschaftlich SC Christus und das
Zwielicht des Christentums wendet bhıs schliefßlich den Namen (Gottes
ganz verschweigt ?

Die Kreise die sich MIT Rilke beschäftigen, gehören den verschiedensten
Lagern Bejahung und Verneinung 1st nıicht e1IiNnNe bestimmte Anschau-

geknüpft Ein groilder eıl der eindringlichsten Arbeiten sStamm VO
betont christlichen Männern und Frauen Sie gehen geradezu andächtig Ril-
kes Worten ach Mißdeuten S16 ihn oder erahnen S16 echten Kern
den DUr äaußere Irrtum verführende Schalen, das heißt die christusfeind-
lichen Außerungen de Dichters umseben ?

Rilkes Weg führt VO  z der Unverbindlichkeit leichter Natur und Liebes-
Sedichte den steilen Graten der Klegien und dem Kristallgebirge der
Urpheussonette WAar wird INa  —_ VO  —- etzten Schöpfungen zurück-
schauend auch schon 8801 Anfang SECW1ISSC Wesenskeime entdecken, aber dieaa U öa Zeitgenossen, W16 George und Hofmannsthal setfzen doch miıt SaNz
anderen Bestimmtheit C. und schon ihre Erstlinge haben volles Gewicht
Dagegen führt Rilkes Werdegang 1e]1 größeren Höhen Er rIngt auch mi1t

unvergleichlich mehr Aufwand raft Schon deswegen verlohnt CS sich
sich inıt ihm beschäftigen.

Der Liebensgang des Dichters, SC1I11C Auflerungen ber die Kunst und
erke selbst sollen der Gegenstand uUNseres Versuches sSC111.

Der aus wirtschaftlich auskömmlichen, geıstigen Grund unglücklichen
Familienverhältnissen stammende Sohn Prags (geboren glaubte C1L1NCIHN

uradeligen (zeschlecht Kärntens anzugehören und der Letzte SC [)Das
Wr CI Seine Multter sa ih: liebsten Mädchenkleidern Der Vater
wollte Aaus ihm dem denkbar unsoldatischsten Menschen, Offizier
machen un belastete iıh: miıt C1LNer das SANZC Leben vergiftenden Kadetten-
ZEeIT die den enr  —>  cn ochen des Kasernendienstes 1916 mM1 ihren schwe-
T’CI} seelischen Erschütterungen wieder autflebte

Als Rilke ach Abschlufß Gymnasıialzeit VO Prag ach München
SI  ° verließ e1ine Heimat Er sollte auch 116 ELn Heimat finden Hei-
matlosirekeit und Ruhelosigkeit sind die bestimmenden Züge des auideren
Lebens Studentenbuden, möblierte /Zimmer, Hotels Schlösser un Land-
häuser sind ı bunter Folge sSCcC1116 Behausungen. Selten weilt länger als
halbes Jahr Ort und 1NCI Umgebung. 1le Landschaften
Deutschlands., Italien, Frankreich, SChWEeIZ, Spanien und Afrika, Dänemark,
Schweden, Rufßland besucht er, und meılstens S! da{fß bestimmenden
Einfluß erfährt Dieser wird W \ Rufsland Spanien, arıs C1NEeEIN

tieiprägenden Erlebnis Vorübergehend ISt recht ar un bedrängter
Lage Meist ber findet Ireigebige Freunde In C1LNEIN Verleger Kippen-
berg gewınn 1NeN selbstlosen un opferbereiten Verwalter der WITT-
schaftlichen Dinge Er wie1il die Güter dieser Welt uch auszukosten eine
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Sehwaäche G(%sundheit un körperliche Empfindlichkeit érklärt‘, entschuldigt
ber nicht immer die Ansprüche, die er stellt. och ıst wiederum pCr-
sönlich ungemenn anspruchslos. Er ıst voller Hingabe, aber gleichwohl nNnıe
e1in bequemer Gast Bald bedarf Tl der Menschen un immer wieder
Menschen, bald flieht S1€e und schließt sich die auern VO Duino un
Muzot e1in. ber uch 1er wieder verbindet ihn eın ungemeln lebhafter
Briefverkehr mıt der Umwelt, mıt seinen zahlreichen Freunden und Ver-
ehrern, und mehr och den Freundinnen un Verehrerinnen.

1€ Fülle der Eindrücke, Erlebnisse un: Beziehungen bedeutet Reich-
Lum, den ( schöpft und ausschöpft. Alles dient ihm, dem Kern und dem
Wesentlichen vorzudringen, das iın allen Erscheinungen wiederzufinden
VeErmas. uch 168 erklärt die schließlich erreichte abstrakte Geistigkeit S@e1-
1DEeT Dichtung, der gleichwohl die mannigfachsten Bilder, Vergleiche un
Andeutungen Symbolen, ıner konkreten Hassung seiner geistigen
Schöpfung werden.

Wichtiger ist noch, da{fß iıh der Reichtum Immer größerer Armut
treibt. Kaum Je hat ein Dichter die Hinfälligkeit, die Hohlheit und
Schattenhaftigkeit der Erde erlebt und gestaltet. Nirgendwo vermas Rilke
Wurzeln schlagen, bei nıiemandem sich binden Meer und Gebirge,
Ebene und Hügelgelände entzücken 1Ur vorübergehend, überwältigen
Ansturm un schlagen ıhn dann In die FKFlucht. AÄhnlich ist CS mıt den Men-
schen. Er findet die treuesten und hingebendsten Freunde, deren Schwär-
I11C  — weilen die one des Peinlichen berührt. Der Dichter selhst erwidert
die Ne1igung, ruht AUSs nd schenkt sich Seine Hingabebereitschaft verliert
oft das Mafiß Ks ıst ber e1ine eigentliche Hingabe, sondern e1in grenzenloses
Sich-ausgeben, das selbst Haltlosigkeit un: durchaus eıne üte nennt.
Im etzten Grund behält sich selbst. Er steigert seinen Willen, in
sich selbst stehen. Es kommt keiner eigentlichen Bindung, selbst miıt
den Frauen nicht, VO Männern und Männerfreundschaften SaNZ schwei-
SCH Rilke macht Versuche: 1901 heiratet die Bildhauerin (C:lara
Westhof{f. verläfst S1LE aber wieder. Um Liebe un die Möglichkeit einer
ı80 Ehe kreisen uch später och seine Gedanken:; ja wirbt och
eigentlichen Sıinn (um Magda VO Hattingberg). Die Freundschaft mi1t KFrau
Lou Andreas-Salome durchdauert das SaNZC Leben, ber el Fremdheit ist
7zwischen S16 getreten.

Alles, W Aas Rilke <1ibt, ıst ELWa VO  m hm, aber nicht er selbst. Sein eigent-
iches Ich bleibt e1insam und letztlich unverstanden W1€e Elternhaus ınd

der Kadettenanstalt. Kr beklagt das oft, aber Grunde bejaht C_

und sıcht darın das Wesentliche des menschlichen Daseins. In ihm 1st e1n
wahrhafter Wille ZU Mitwirkung, sondern £1IN entselbstetes Sich-brauchen-
lassen-wollen. Das D  9  Ir hat keinen unmittelbaren Sinn für iıhn. KEine
bedingte Gebundenheit einen Menschen, einen gültigen, selbst alles —

fassenden Gehalt, der nicht durch 1s Menschen hindurchwirkt, sondern
auch uns Mitwirkung verlangt, kennt un 11 Rilke nicht Nıe ist . e ıhm

aufigegangen un!: hat erfahren, da{fi aus der Vereinigung e1in Höheres
WIT  .d. Das Wort Hofmannsthals ‚„Gebunden werden und dann kräftig binden  CC
konnte 6CI nicht fassen. S0 blieb 6S ihm auch eigentlich versagt, das Wesen
der beiden Geschlechter erkennen. Er., der nicht blo{(ß als ınd Mädchen-
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klei&ér ‘trug, sondern seinem ganzen Leben weibliche Züge zeigt, machte
schließlich aus der Frau Stoff; das Männliche ber auszubilden blieb ihm
versagt, selbst wenn twa iınen Vers dichtet w1e€e „Denn Manne will
der ott beraten SECIN  c E1iNe körperlich-seelische Liebesfähigkeit bezog sıch
Im etzten Grund auf SIC  n selbst, und Narzıß ıst ihm nicht VO  —; ungefähr eın
besonders vertrautes Symbol. eın Wesen mochte och hinfällig un
bedürftig se1nN, bliehb Ich befangen, und se1in auf das Schöne gerichteterSinn suchte sich das 1%bsolute.

Ein Dichter, dessen Lebensgang außerordentlich ist, wird auch ın seiner
unst seINe eigentümliche Prägung haben Zuerst tallt uch hier das Gegen-sätzliche auf Neben der Leichtigkeit, dem Fluß, der Biegsamkeit un
Weichheit seiINeT Verse stehen Härte und Mühe. Die Versenkung 1Ns Sinnen-
hafte un das Erfülltsein VO Bild sind ebenso gTofS W1€6 das Abstrakte VOoO
Fügungen, W1€6 WIT S1e bei Philosophen, be1i Plato und Hegel, finden. Bald
stroömt die dichterische der mühelos fort; ann kommen Zeiten wusten-
ähnlicher Irockenheit. Im Rausch der Kingebung gestalten sich die höchsten
Versgebilde, VO  — denen der Dichter selbst sa  L, da{fß einer besonderen
Gnade bedürfe, S1E achschauen verstehen. Und annn wieder sind
seine Werke das Ergebnis härtester un nachhaltigster Arbeit. Nachdem
Rilke Rodins Gefährte geworden WAar, wird die „Arbeit““ Hr ih das W esent-
liche In den Gedichten un!: In der festen Prosa des Malte Laurid
Brigge ıst S16 deutlichsten erkennen. Gerade dem letztgenanntenWerk erreicht die ‚„„Arbeit““ ihre höchste Vollendung, insofern der Gegen-stand, das Gefühlsselige und Zertließende des Zwischenreiches NUur mıiıt
gröflster Kunst gedichtet un: verdichtet werden konnte.

Es ıst nicht die geringste Leistung Rilkes SCWESECNH, da{fß seiner körper-lich schwachen Natur und seinem VO  am allen Kindrücken abhängigen nd
hin un: her gerissenen eıst diese Arbeit abzuringen vermochte. Er wurde
schließlich einem auch handwerklichen Sınn des usdrucks gültigen‚eister des Wortes. Freilich zeigen sich 1er uch chwäche und Geftahr.
Die Kunst gerät INn die Nähe der Manıier. Während der FErühzeit (aber auch
später noch) der Kortgang des Gedankens und die Formung des künstleri-
schen hbildes VO zufälligen Wort und dem Reim abhängen, stort spätermehr und mehr der Kindruck, da{(ß ach einer Methode arbeitet. Um LN
den Kern vorzudringen, umkreist der Dichter seinen Gegenstand un: findet
schließlich die Pforte den inneren Kreis. Indem S1E aufsprengt, Jlegt
Cr die Kingeweide blofß, die gefügten Wort W1€e ıs erhalten und kon-
serviert werden. Dadurch erhält die künstlerische Schöpfung eine Dichte
und ıst ihrer Mitte ZUSa  CIgezoggn‚ da{fs wenıge Werke mıiıt ihr
verglichen werden können.

Diese W ortkunst erinnert die gleichzeitigen Bestrebungen der bilden-
den Kunst einNeEs Rodin, Mare uUuSW. Man vergleiche etiwa den Tiger des letzt-
ehannten Malers mıiıt dem Panther Rilkes. Wenn INn  m daneben etiwa den
Löwen Dürers aus dem Bilde des heiligen Hieronymus Gehäus betrachtet,
ahnt INa  — die Kraft und den Fortschritt dieser Kunst. Dennoch CeNTt-
steht die Frage, WeTr das Wesen der Kreatur., die ach Krlösung seufzt nd
die ihrer Art die Spur der Schöpfung (GSottes ist, besser und vollständiger
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getroffen, wer subjektiv ausgewählt un überste1gert, nıcht ber restlos 1nNs
Herrliche verwandelt habe Das „Herzwerk“ des Dichters strebt danach,
Absolutes verkörpern un: als ew1ge Gestalt, als einen ‚„„‚schrecklichen
Engel“ darzustellen, den Anschauen erıra muf.

Ein solcher ‚„Arbeiter“ wird S1C.  h uch selbst häufig Rechenschaft VO  — se1l-
er Kunst geben mussen. In der Tat sind die Briefe und andere Außerun-
SCcH des Dichters voll VO  — Krwägungen ber seinen Beruf Er weıilß -]  9
da{fß C sich oft VO  an der Leichtigkeit seiner Ausdrucksfähigkeit verführen
IiefS und sich miıt dem Billigen zufrieden gab In seinen Urteilen geschieht
CS weilen auch, da{fß sich widerspricht. Von seinem Stundenbuch, das
ihm meısten seInem Ruf verhalf, meiıinte einmal, CS habe arın jeder
Vers und jede Strophe ihre bestimmte Stelle un 6S gäbe kein Mehr und
€e1in W eniger. Richtiger urteilt wohl, WE anderswo von dem „UII-
gefähr‘ der Gestaltung schrieb Uun: zugab, habe INn der Art dieser Verse
damals ununterbrochen weiterschreiben können. Je weıter Rilke iın seiner
Kunst kommt, desto mehr verschreibt sich und vertällt der Härte, die
iıhren höchsten Ausdruck den Duineser Klegiıen erreicht un die den
etzten Gedichten wEeENnN möglich och ste1gert. Kıs entstehen Bildungen, deren
Ideal der gewollte Lorso ist, der ıIn jedem, wenn uch och kleinen Teıl
das (sanze des Gehaltes Z Darstellung bringt. Das ist der Zug ZUIL Absolu-
ten, das iın sich selber steht ‚„„‚Da ordnet das eine Angeschaute sich ne  e

die plötzlich schauende Natur.““ die Stelle der KRundung der mensch-
lichen Persönlichkeit humanistischen ınn tritt das ‚„‚bebende Gleich-
gewicht‘ der Kräfte. Die HFrau VOTLT dem Spiegel nıicht: ‚„„Das bin ich:;
neln: 1€s ıst So ohne Neugier war zuletzt deıin Schau’n un besitzlos, VO  s

wahrer Armut, da{fß 6S sich selbst nıcht mehr begehrte: heilig.“
Die Prüfung des Formalen führt ohne weiıteres den Gehalt der Aus-

Der Höhepunkt des dichterischen erhäaltnısses Rilkes ist die Kntpersön-
lichung des ‚„„Gesang ıst Dasein‘®. Dies ist umso bemerkenswerter, aqals gerade
Rilke VO  —- einer persönlichen Feinfühligkeit WAarL, da{fßs sich mıt einem
Fahnentuch vergleichen kann, das sich jeder Bewegung willig aussetz und
hne s1e schlaft un!: tot ist. Weenn WIT absehen VO  — den irühesten Versuchen,
in denen der (sen1ius seine Schwingen prüfte, ber Nachurteil selbst
feststellen muÄßlste, da{fß S16 och nıicht trugen, gelingt ihm, gültig alles
aAaUSZUSAS'CH, wäAas durch iıh hindurchgeht. Selbst das, w as ihm se1iner Ver-
anlagung ach höchst ungemäls ist, ergreift iıhn ZU mindesten vorüber-
gehend. Das zeıgen die den ersten Kriegstagen 1914 entstandenen Preis-
gesange auf den Waffengang des deutschen Volkes oder se1ine erste Begel-
sterung den Revolutionstagen 1918 Die gefühlige Hingerissenheit des
Stundenbuches oder die his die Grenze des Säglichen gehende lein-
malerel der Stimmungen des Malte verraten ebenso die geistige Vielfältigkeit
SCINES Empfindens. Ihr entspricht 1e Tatsache, da{s viele und VCI-

schiedene Menschen anzuregen, ge1ist1g erwecken und sich anzunähern
wußlste. Dennoch strebt CI, W1€e ach Einsamkeit, ach der etzten Unper-
sönlichkeit des Hs un: des reinen Daselins. Dieses ber ist namenlos.
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Ein ähnlicher und damıiıt innerlich verbundener Gegensatz wird berührt,
WENnN WIT feststellen, W1€6 Rilke voller Sinnenhaftigkeit un Sinnlichkeit ist
un: schließlich reinen Gedanken endet. Er 1ä0t sich mıt ust auf den
Versuch e1In, die fünf iInne gleicher Weise anzubauen. Vom Auge ist dasohne weıteres klar Was ihn das Ohr WT, belegt jedes Gedicht, WEn
INa  — CS ört und auf den Klang achtet. Außerordentlich VErTMAS das
Körpergefühl wiederzugeben, da{fs auch 1er die Nachempfindungweckt. Das Sinnliche engeren Inn des Wortes bezeugt sıch seinem
Dichtwerk selbst Zuerst verhüllt, annn freilich bis peinlicher Scham-
losigkeit.

In steigendem Ma{fß und bis welcher Höhe steigt der Dichter!
wird annn ber das Sinnenhafte VO Gedanken den Rand gedrängt und
schließlich och dünne symbolische Hülle uch S16 wird zurückgelassen,
W1€e6 das Erdreich Gebirge zurückbleiht un siıch das Felsgestein der ab-
strakten Aüssage entblößt Überzähliges Dasein entspringt ihm S Hderzen.
Dies geschieht be1i einem Dichter, der eiINe Fülle VO  e} Eindrücken sıch auf-
gespeichert hat, VO JTöpfer Nıil bis ZU sonntäglichen Postamt. Er
steht aber das Kinzelne Ganzen, und sSe1In Anschaun und sSe1InNe Sinnes-
wahrnehmung WIFT: einer einzigartıgen Allgemeinheit mıt abstrakten Er-
kenntnissen und dem Bildungswissen zusammengefügt. Das Sägliche wird
E Sächlichen fast philosophischer Wortgebung.

Der innere Anstoß, Ja der Grund ıner solchen Entwicklung ist die Hin-
fälligkeit des eigenen Wesens und aller miıt Sehnsucht und W ärme begrüfls-
ten Erlebnisse. 1€ S1C  n der Kadettenanstalt A4aus der Schar der robusten
Mitschüler einer KEcke des Kirchhofs zurückzog, W1€ sıch ITurm VO  e
Muzot barg, flüchtet die reine geistige Anschauung. In wachsendem
Kıingen hatte C seine Rufsland geweckte relig1öse Sehnsucht ach Gott

ertfüllen gesucht, VO  en mystischer Yereinigung geträumt und vorüber-
gehend sich ihrer gerühmt. Was ihm die Schönheit nicht bot, versuchte

ann ber den Kinstieg das Dunkel und den Abgrund, durch die
Aufmerksamkeit un: Liebe ZUuU Häßlichen und Entsetzlichen erreichen,

sich selbst übersteigen. Das Namenlose ertüllte ihn schliefßlich.
Das Gebrechliche un Zwiespältige des Selbstbewufßtseins bereitete ihm

Qual: hıs C ın Andacht „Ding seinen Weg entdeckte. In unglaublicher
Zartheit tastet C ach dem Ding der SETIZ sich verbissen In des Steines
Gleichmut, u einfachhin, da-zu-sein. Das offene Auge des Tieres wurde
ı1ıhm eın welteres Symbol. Die geschlossene Unberührtheit, das ‚„Tlorische“‘
Selbstgefühl des Mädchens, der Menschenknospe, sagte ihm dasselbe. Das
höchste Bild für diesen Tatbestand wird dann der Kngel der Klegien. In all
dem iıst Dasein un fehlt die Erhbsünde dessen, der haben und besitzen ll
Die Armut des heiligen Franziskus deutet den Verzicht auf die
Geldsummen des Geistes. So entblättert die Rose des eltzusammen-
hangs Blatt für Blatt, Ende glauben, den wahren Sinn der Welt

dem, VO dem INna  b nıichts mehr gefunden haben So
wird das Ding, der gröfste Gegensatz Geist, Norm un Inbegriff. Der
e1ist so 11 ach Rilke W1€e eın Ding ohne Selbstbesitz einfach da SC1IN. Das
Dunkel der aterie wird Höchsten un Letzten seiner Anschauung, ıst
Angelpunkt der Welt Alles andere ıst Abfall VO der rechten Weltdeutung.
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Gott, zuerst Geg*enétand‚ Vd Mchame des erzens und schließlich wird
auch dies nicht mehr genannt, da Rilke 1Im einfachen Dasein stehen und

bestehen glaubt. Malte scheiterte daran, da{fß immer wieder suchte, eine
Stütze. Iinden., da C iImmer wıeder Hilfe T'1e  f und eine Antwort
wartete Wienn CI} auch, der nıcht VO  ; Menschen geliebt werden wollte,
S1C'  h nicht In der Bindung verlieren, sich schliefßlich dahıin durchrang,
diese 1uiebe ertragen, wollte doch VO ott och eine Antwort. Da-
durch unterlag und gın  o zugrunde.

Rilke wollte über iıhn hinauswachsen. Er nahm die Liebe., den umfassen-
den des SAaANZCH Menschen, als Ansatzpunkt seines Suchens und deutete
316 als eıIn eiINsames Strahlen 1Ns Unendliche. Liehe ist dann iıne mühsame
Leistung, eine Arbeit, die über die höchste Armut un Selbstentäußerung
die Freiheit führt Statt Ich un: Du mit ihren gegenseltigen Ansprüchen nd
Fragwürdigkeiten steht das ı:ebende Es einsamer Festigkc_;it und Ab-
solutheit.

Das lıebende Dasein mu{fß sich VOTL allem 1Im Tod un: Tod bewähren.
An ihm entscheidet sich das Leben Vergebens sucht Rilke ach einem Wort,
das sich beides, Leben und LTod zugleich bedeutet. Der Augenblick des
Todes gewährt die Möglichkeit, einfach da se1n, W an ih bejaht.
Dort ıst das SANZC Sein des Lebens gesammelt. Kr ıst schlechthinnige Gegen-
WAarTTt, W1€e S16 uUu«cC das Ding hat Neue Möglichkeiten, NeEeEUuUueTr Wandel und
amıt C6 Hinfälligkeiten, Versagen, Hoffen verlieren hier
ihren Sıinn Schon Stundenbuch hat arum Gott anéeruf en: .„„Erfülle,
du gewaltiger Gewährer, nıcht jenen Traum der Gottgebärerin, Richt
auft den Wichtigen: den Tod-Gebärer, und führ uns mıtten durch die
Hände derer, die iıhn verfolgen werden, ihm hin.  CC Bei dem Tod ist INna.

schlechthin beim „„Hıer" Welteninnenraum. Der Weg dorthin führt her
die Berge des Urleids den KElegien un ermöglicht annn die einer Toten
gewidmeten Preisgesänge des Opheus: „Hiersein ıst herrlich.“‘

1DS ist überaus mühsam, diesen Weg des Dichters nachzuvollziehen, der in
eINer Fülle VO Gesichten und Symbolen, nicht In einer Kette VON Gedanken,
Zzu Ende kommen sucht. Hat Inan sich aber einmal iIm Versuch des asch-
lebens hindurchgefühlt, ichtet sich das Dunkel Rılkes. Die schönen Ge-
stalten werden annn wirklich Versuchungen, denen INna  un vorüber mu{l
‚Je mehr INa hinter sich bringt, de  to näher 1ıst INa der Vollendung. Rilke
Wr überzeugt, da{f‘ seinem Tod dieses Daseins teilhaftig se1in werde.
Darum dichtet sich uch seine Grabinschrift: „„Rose, oh reiner Wider-
spruch, Lust, Niemandes Schlaf Zu SCIN unter je] Lidern.‘

Wer diese geistige FHolge in sich aufnimmt, wird erkennen, da{ß die Yrage
nach der KExistenz Gottes ür Rilke nıcht mehr besteht. E ist ebenso ab-
Wweg1g, ıhım Leugnung Gottes zuzuschreiben w1€ ihn des Pantheismus
zeihen, das Wort VO Weltinnenraum der VO Hiersein verführen
könnte. Der Mensch ıst geistigen „.Es° geworden, das sich ber alle
anthropomorphen Aussagen erhebt un ın der Erhebung alles Frühere nTeEL-
CI können laubt Von ott gibt eiıne Aussage mehr. da ist
der nicht, das ist nicht die Frage. 7Zwischen ihm un dem Dichter besteht
‚„Diskretion‘‘. KEinst konnte dam Paradies an der Hand und in der (3
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meinschaft ottes ällem SeINEN Namen geben, die Cottferne aber führt den
Dichter Namenlosen.

Ein solcher Dichter wird erst recht nıichts mıiıt der Offenbarung des Teli-
persönlichen Gottes menschgewordenen OTT anzufangen wIissen. So wird
Rilkes Abneigung, Ja Hafß gegenüber Christus und Christentum verständ- _lich Rilke will die Schattenhaftigkeit der Erlebnisse überwinden, auch er
Sucher ach dem Absoluten und Unbedingten. Christus aber ıst Mıittler. Hier
und da schreibt ihm der Dichter die eigene Auffassung der Liebe. das Strah-
len 1Ns Unendlich-Leere ‚„Die Christen haben nicht erkannt, da{fßs ein
Zeigefinger WAar, un: haben W1€e Hunde ach seliner Hand geschnappt.“‚„Statt VOIN Kreuzweg dUS, Nun der W egweiser hoch aufgerichtet WAar In
die Nacht der Opferung hinein, STa VO diesem Kreuzweg aus welıterzu-
gehen, hat sich die Christlichkeit ort angesiedelt un behauptet, ort
Christus wohnen.“‘ ber das eigentliché Urteil bleihbt eiNe völlige Ver-
werfung des Mittlers, des Erlösers VOoO Sünde un: Schuld, der Stütze un
des Trostes. Das Leben jedes Menschen ist soviel wert, qals C die Trostlosi
keit auf sich nımmt und gerade iın der untröstlichen JT rostlosigkeit das J*|
ZzU Sein sieht. EKs ıst unmöglıch, Rilke umzudenken und für das Christliche

retten, indem INa  am} twa versucht, die konkreten Erscheinungen christ-
licher Lebensart, das Dogmatische und Kirchliche, das Gehaben der Chri-
sten, deren Ungenügen eın dem W esentlichen zugewandter (seist erkannt
habe, für Rilkes Haltung verantwortlich machen. Seine „religiöse Pro-
duktivität“ geht _-  anz andere Wege. Wie ihn der Tod der höchste A
des Lebens ıst, ist das „ES“‚ von dem nichts ausgesagt werden Iannn und
das nichts VON sich aussagT, alles Die Welt eın Diesseits un Jenseits
teilen, geht nıcht un ıst die schlimmste Verirrung zumal des Christen-
S von dem Ina  —_ höchstens kann, 65 stehe als irgendeine Hypotheseder göttlichen Peripherie. Das gestaltlose Es qlg reiner Akt ıst die
Stelle des personalen (sottes getreten. Wer die alle Erscheinungen beglei-tende Trostlosigkeit überwunden, überstanden un: hinter sich gebracht hat,
INas den rühmen und die Fülle un Mächtigkeit se1ines Gemütes Hie-
sıgen entfalten. Rilke ıst nicht dazu gekommen. „„Halten WIT uns dem Wan-
del zwischen die /ähne, dafß ulSs völlig begreift ın Se1InN schauendes Haupt.““Der se1iNne Kinder verschlingende Saturn Wäar alles, wWwWas erreichte.

Die Haltung Rilkes ZUr Zweiheit der Geschlechter, Liebe und Ehe ZW1-
schen Mann und Frau; echter Hreundschaft, verantwortlicher Mit-
wirkung unter den Menschen der Geschichte und in der elt der Dinge
ergibt sich AUS diesen V oraussetzungen VON selbst. Er verneint s1e.

Man kann alle Schönheiten der Rilkeschen Kunst würdigen, INna  — annn
erschüttert VOTLT SeINeET TEIN menschlichen Leistung stehen, die sich
säglicher Geduld abrang, annn oft SE1INE unerbittliche Aufrich-
tigkeit bewundern. Dennoch kann I1a sich nicht der Erkenntnis verschlie-
Ben, daß der Rilkeschen Dichtung eine Verkéhrung der W esenheiten
un: ihrer Ordnung enthalten ist Der lebendige Zusammenhang zwischen
Schöpfer und Geschöpft, zwischen den Menschen, zwischen Mensch und Welt
besteht 1eTr nıcht mehr.

Um drängender wird die Frage, dieser Dichte: eine solche An-
zıiehungskraft ausübt und weshalb ernste Geister für e1in vordringliches
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Anlıegen halten, SCe1IN Werk einzuführen. In Rilke verdichtet SIC  h die Not
der Gegenwart. Darın, dafß Zeuge der Arbeit ist und durch Wort un
Beispiel den Arbeiter preist, da{ß zähem Bemühen rıngt, verkörpert
sich die herrische raft 1nes Geschlechtes, das uch die Atome sprengt. Der
unerbittliche Wille die möglichst scharfe Bestimmung der Gegebenhei-

® ten und uch der undeutlichsten und Dunkel verwurzelten menschlichen
Kegungen, vollzo};en mıt dem verständnisvollen Nacherleben aller Hinfällig-
keiten, W1€6 bel Malte, wird das bewunderte Vorbild der ach Hilfe Aus-
schauenden, wird Haltung un: Hoffnung vieler Werdenden, Suchenden,
Ungeborgenen. Schon allein das Nacherleben verschafft ihnen Erleichterung.
Dazu kommt die liebenswürdige kKorm der Briefe, ommt die Weichheit
un träumerische Verschwärmtheit der ersten und mittleren Werke Rilkes.
So konnte das Stundenbuch bei vielen die Stelle der Heiligen Schriftt oöader
der Nachfolge Christi eten Der Dichter strahlt Aufrichtigkeit AaUS ; ß ist
e1INn groldes Talent, das sich bemüht ınd doch nıcht Forderungen stellt, die
das Lieben verändern sollen. Im Gefühl werden die Nöte überwunden un!
die große, übergro(ise, ber 1Ns Allgememe un Gemeinschaftsleben VCI-

schwimmende „„russische“‘ Sehnsucht beschwichtigt. Andere wlieder begel-
STeTr die schöne Geschlossenheit seiner Kunst, die voller tem und Wirk-
Lichkeit ihre Gebilde aut

Rilke regt an, weil zwıischen Naturverbundenheit un: dem Kultur- und
/ivilisatiıonsw1ıssen steht (wıe beklagt die Lückenhaftigkeit se1lner Bildung,
das Fehlen eines festen Stammkapitals Wissen und Kenntnis!). Wer
immer zwischen Natursehnsucht und dem oft zufälligen geistigen Besıtz,

eigentlichen Sinn ungeformt un: ungebildet, taumelt, wird sich VON

Rilke angesprochen fühlen Er wird sich nicht aran stoßen, da{fß das be-
deutende un: das unbedeutende Wort mıiıt dem gleichen Nachdruck aUuSsS-

spricht und zwischen Dichterischem und Undichterischem nıicht ınter-

scheidet.
Tiefer führt C5S, WITr beachten, W1€e Rilke sSe1ıin e1genes Ich und das

seiner Lieser VO der Hinfälligkeit, Begrenzung, dem Zufall und der Angst
befreien spricht. Das lockende Allgemeine des rqs-sisch»en Erlebnisses,

das die Verantwortung abnimmt uınd Dunkeln die Rätsel lösen VOL-

<ibt, scheint den Weg 1Ns Offene welsen, das der Verzagte und Geschei-
ETTEeE heißer ersehnt, als VO  a sich selbst befreit werden wünscht.

Letztlich ist CSs die umfassende Schau des Dichters, die VO! allen Seiten

ausgeht un: alles auf e1ine Mitte führt Wer immer der Vielfalt und Ser-

StreuUUNg leidet, WL sich der Verwırrung nıcht auskennt, erwartet VO

Dichter eine Führung, die sSeıin unbedingter Wille ZU letztlich Haltbaren
und Gültigen verheilsit und seine Dichtung ausspricht. Rilke verkörpert 1so.

Wahrheit se1iner Person die AauUuSs ihrer Mitte un: ihrer Ordnung SCc-
fallene Menschheit der Gegenwart. Kr ist der lebendige Jräger aller ihrer
Sehnsüchte: C iıst offen alle ıhre Hoffnungen, die schließlich auft das
Absolute gehen. Da zugleich mıt solcher Kraft des Wortes Zeugn1s gibt,
wird nıcht der Schweifende sich >  SErn Rilke anvertrauen uch diejen1-
SCH, die den Menschen UuUNnsSseTer Tage ihre eigentliche Heilfosigkeit aufzeigen
un: S16 retten wollen, werden seine Dichtungen qls geformte Diagnose be-
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grüßen und versuchen, den aus der Kassung geratenen Mitmenschen ZUT

Ordnung un ZU eil zurückzuführen.
Hier aber endet die Bedeutung Rilkes. Das eil liegt nicht florischen

Dasein, nicht der Befreiung VO Ich jeden Preis, nıcht allgemei-
1CNHN. Nur dem Gegenüber VoO  — Ich un! Du, bei dem das Ich selne Ver-
antwortung bewahrt und sich zugleich wahrhaft hingibt, steht die Wahrheit.
Das gilt für Schöpfer un: Geschöpf, Mann nd Frau, tür die Freunde und,einem wahren, wenn auch innerlich anderem Sinn, für Mensch un Welt,Mensch un Ding Hier hat Rılke nichts Kigentliches SaAaSCNH, und WLr
einzelne Worte und Aussagen VO  e} ihm anführt, verkennt ihren wahren Zu-sammenhang. Rilke annn Versuchung gemütsweichem Verströmen WI1I€eE

etztem Geistesstolz werden, der ın die Erstarrung der Kinsamkeit führt
Rilke kann nicht ‚„„Vater unser“‘ sprechen. Er ennt 1Ur den reinen Bezug,nıcht die aufeinander Bezogenen.

Jeder Dichter bemüht sich der Menschheit grofße Gegenstände. Jeder
wird geprägt durch se1ine Zeit und ihre Kräfte Die Größe des Dichters ber
bemißt insgemen daran, da{fs TOTLZ des persönlichen Kigentones und
der Verwurzelung seiner eıt eine überzeitliche und allgemeingültigeAntwort und Kormung fand Niemand wird daran zweiteln dürfen, da{fs
Rilke mıt einer Hingebung un Aufrichtigkeit, die ihn ber die melsten
seiner Zeitgenossen und dichterischen Ahnen stellt, diese höchsten (Z6e
genstände hat Wenn WIT als Kinder UNSCICFF, das heilst selner
Zeit uns auch nıcht vermessen dürfen, abzuwägen, was bleibt und VeLr-

geht, scheint uns doch das Urteil berechtigt, dafß Rılke selner Zeit und
ihrer Verlorenheit verhaftet un vertallen blieb. Dazu kommt., da{flß Rilke
einerseıits den Kindruck erweckt und ıst voll begründet miıt allem
Ernst ZUMn Letzten vordringen wollen, und da{fß anderseits aus rein
äasthetischen Gründen seine Gedichte aut und abschlielt, damit S1€E ‚„„‚schön““
sind Es i1st nıicht ungerecht, wenn INa  —_ iıhm manchmal e1in Spiel mıiıt
dem schönen Schein vorwirtft. Dafß trotz manchem lobendem Wort AA
keinem der O,  anz großen eister der W ortkunst, den griechischen Jragi-kern, Homer. Dante, Gervantes, (Goethe eın eigentliches Verhältnis gehabthat, ıst gerade ın diesem Zusammenhang wichtig.

Rilke wollte Herzwerk léisten, wolltei zum W esen und W esentlichen
vordringen. Es ıst kein billiges W ortspiel, S WIT SaSCch, da{fßs der ich-
ter des Ver-wesens SeL Wie alle Weltinhalte und ihre Bezüge schönen
Schein ineinander verschwimmen und sich‘ auflösen und das Ich ZU Staubh
un ZU Stein des „ES“ entseelt wird (auch TeEIN formal: .„„Kıin alle Male
ist’'s Orpheus, Wn singt"‘), ist bei Rilke erschütternd nachzuerleben.
Das aber ıst JLod, der uns ‚„bestürzt‘‘, WEn ein ZU Seligkeit Berufener
„Tallt, (dem JTod) vertällt.
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